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Regensburg , am 2S. November JS42. 

I. O r ! g ! n a ] - A u f s ä t z e . 

ProioicoMe der ociantscAeM <SeeiioM der XM'ans?<7S%eM 

FersaMmfi/ay deMfscAer A'a^Mr/'orsc/ter Mud Aerate 

C M TVa/H^; von dem Sekretär der Section F r . 

H o f m e i s t e r in Le ipz ig . 

( F o r t s e t z u n g . ) 

D i e Me inung, dass die Krankhe i t nur von der 
früh gemachten Ernte herrühre, findet endiich 

auch ihren Vertreter. He r r Apotheker A m a n n 
Von Runket ist dagegen, dass d i eKno i i e unrei f aus 
"er Erde genommen werde. E r erzähtt, wie er in 
deiner Wir thschaf t den Kartoffeiban bebandeit. E r 
erntet nie früher ais bis aües K r a u t vöiiig ver
trocknet ist, er schüttet die geernteten Knoden auf 
grossen Hürden in dünnen Schichten auf. Hafür 
hat er stets gesunde, wohischmeckende Kartoffein. 
Schiiessiich erwähnt Hofr. von M a r t i u s , wie die 
Indianer i ndem Stammiand derKartof fe i d iePdanze 
behandein. Die äiteste ihm bekannte Not i z über 
dieKartoffei findet sich i u G a r c i i a s s o ' s Commen-
*"rios reaies. 

F i o r a . 1842. 44 X x 

urn:nbn:de:bvb:355-ubr06936-0309-3

http://www.bibliothek.uni-regensburg.de/
http://www.nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:355-ubr06936-0309-3


Mit twoch den 21. Sent. 
He r r Hofrath von M a r t i us eröffnete a!s F ' ' 

sident die S i t z u n g , indem er die Protocotte de'* 
vorigen Si tzung vorfesen Hess. Einige Berichtigun
gen wurden auf der Steüe angebracht, dann das 
V isum des He r rn Prof. T r e v i r a n u s unter d ' ' 
Protocotte gebracht, um sie Herrn Pfarrer S c ) " " ' " 
für das Tagebtatt mittheifen zu können. 

He r r Obermedicinatrath B r . J ä g e r [egt eine" 
wattenwebeuden parasit ischen P i t z vor. E r hatte 
schon früher mehrfache Beobachtungen über die 
Schimmetbitdungauf einigen Pflanzen gemacht. Der 
vorgetegte, der Py.fsas memoranacea ähntich, is-
aus einem Pflaumenbaume gteich nach dem Falte" 
entnommen. D ie Fo rm scheint Interesse zu ge
währen. E r zeigt bloss dünne Fäden. Herr B' ' 
J ä g e r fordert zu weitererUntersuchung auf. He'*' 
Prof. T r e v i r a n u s findet wünschenswert!), dass 
das H o l z , wo r in sich Pitze bildet), mikroskopisch 
untersucht werde. Offenbar w i r d es leichter u""* 
verliert seinen Harzgehatt. Hofr. v. M a r t i u s be
merkt , dass der parasitische P i t z eine chemische 
Veränderung desl io izes bewirkt . E s gehen mehrere 
Stoffe in den Pi tz über. 

Hr. B r . K r a u s s aus Stuttgart spricht über einige 
essbare Früchte desNatatlandes, die er bei seinem A"f* 
enthalt im östlichen A f r i k a 183!) und 1840 sammette. 
DassStryctntosarten essbar seyen, ktihgt fast wundet'-
Bch. E s ist aber gleichwoht mit einigen Ar ten dieser 
Gattung der Fatl . E ine <St. ."pt/iosaZam. findet sieb 

urn:nbn:de:bvb:355-ubr06936-0310-4

http://www.bibliothek.uni-regensburg.de/
http://www.nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:355-ubr06936-0310-4


"m die Natatba! a n der sandigen Küste. Nach 
S p r e n g e l ist sie in Madagascar einheimisch. E i n 
hteiner Baum von ! 0 b i s 12 Fnss Höhe mit vieten 
Dornen. !)ie Früchte eriangen die Grösse e i n e r 

Faust, s ind von orangegeiber Farbe. Die Pu ipa 
hat einen äusserst angenehmen, apricosenähniichen 
Geschmack. Unrei f genossen erregen d i e Früchte 
Brechen und heftigeLeibschmerzen. D i e vo i i eRe i f e 
ist an mehreren Merkmaien ieicht zu erkennen. 
Die K a d e r n essen 6 bis 10 Früchte auf eine S i z -
zung nebst deren unxerbissenen giftigen Samen, 
ganz ohne üb!e Foigen. Von einer andern u n b e -

nannten <Sfryr/ inos-Art kann Dr . K r a n s s nur 
Früchte, aber keine weitern Pdanzentheiie voriegen. 
Die A r t biidet grosse Bäume der Urwäider mit ge-
niessbarenFrücirten, kieiner ais die erste A r t . D ie 
harte Schate der kugeirunden Frucht w i r d von d e n 
Raffern ais Tabatiere benutzt. D ie dritte A r t , 
S^ryc/inos eMowy^oiia jrVoc7;.?f., ist nicht essbar, 
auch im Bau und in den Biättern von den übri
gen A r t en ganz abweichend. S ie ist nur e i n -
hisy.weisamig. D e r k t e i n e Strauch häit sich i n 
den Dünen auf und bringt kieine geibe Früchte. 
Die Diagnose dieser und der foigeuden Pdanzen 
Von H o c h s t e t t e r werden mitgetheiit. 

E ine weitere essbare Frucht aus der Fnmii io 
der Tlfy^nrW/i ist S r - . y y i M M r^r</^N/?/t 7/or7;;.'f. S ie 

Untersche ide t sie)) von der ähniiehen JaMi/<o.<!a da
durch, dass die Biumenblätter siett nici it trennen, 
sondern in Form e i n e r Mütze herahfatteu. Scböuer 

X x 2 
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B a n m von 30 bis 40 Fuss Höhe, kommt !n der Na-
ta ibai vor. Die Früchte bläulich runde Beerenstei"-
frucht, von angenehm säuerHch süssem und adstr ! " 
girendem Geschmack. Btüht Im Oct. und K o s h ' . , 
Früchte reifen im M a i und J u n i . 

A u s der Fami i le der Paotaeeea zeigt sich I an 
oatera tomentasa Tfoc/tst., w i r d wi ider Ante! oder 
Mispe l genannt. D ie sehr wohischmeckende Frucht 
reift Im J u n i . Die Grösse der Frucht gieicht un
sern Waldäpfetn. Findet sich häutig ats Strauch 
an den Watdrändern. D i e Früchte werden zur 
Branntweinbere i tung benutzt. Die Species 1st neu. 

Ferner die Frucht von .Mimasons r e r oM% 
ifoc/tsf. E ine neue Speeles, wetche M e y e r wahr-
scheintich alsTVtma.sop.! ca/ra ausgegeben hat. Gros
ser Baum an der Küste Natals, die Früchte habet' 
angenehm säuerticben Geschmack. 

Endt ich aus der Famitie der Aaoeyaeea eine 
Ardatae yrand'/!ara, S ie zeichnet sich durch viete 
Samen aus , da andere bekannte A r t en deren ge-
wöhntich nur 6 bis 8 haben. Diese Frucht hat 
einen Mitchsaft, der später zu kautschukartiger 
Masse eintrocknet. Die Früchte schmecken sehr 
angenehm und werden zur Branntweinbereitung be
nützt. Der Geruch der btühenden Pflanze gteicht 
dem der Garttenta /fariJa. M e y e r hat diese A**-
daine bereits beschrieben. 

Hofr. v. M a r 11 u s bemerkt, dass i n Minas 
auch eine Species von Stryeanos mit essbaren 
Früchten vorkommt. 

He r r Professor B r a u n spricht über Wuchs -
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verhähnisse der l 'Hanzen in ihrer Anwendung auf 
Unterscheidung und Grupp i rung der Species. E i -
"'ge gemeine und aHbekannte PHanzen geben ihm 
Geiegenheit ^ bei deren Vor iegung Manches zu zei
gen, was noch neu ist. Man hat in den letzten 
le i ten viel in Physiologie der PHanzen gearbeitet 
" " d hei Benutzung der verbesserten Mikroskope 
vieie Furtschritte gemacht. Es bleibt indessen noch 
Manches übrig, das mit biossen Augen bemerkt 
werden kann. P e r Habitus, die Tracht der PHan
zen w i r d gewöhniich als dasjenige dehnir t , was 
sich nicht weiter beschreiben iässt. Hamit der Ge
genstand eine specielle Anwendung habe, bemerkt 
der Vortragende, dass man mittelst genauer ratio-
neder FeststeHung des Habitus, manche bisher ver
wechselte PHanze deutlich unterscheiden w i r d und 
an dem gehörigen Ort in der Gruppe unterbringen. 
W i r haben z. B . in der Gattung Höfa so manche 
""natürliche Trennung vornehmen sehen, die leicht 
vermieden werden konnte, wenn man sich d e rEn t -
wicktungsmomente deutlich bewusst wäre. Gewisse 
formen werden von Ein igen unter die Varietäten 
gestellt, die bei Andern eigene Ar t en sind. K o c h 
^"chte sich mit zwe i Gruppen bei Ftofa zu initeu 
"achdem unterirdische Stoionen vorhanden sind oder 
"icht. Nach ganz andern Merkmaien w i r d Prof. 
^ ' ' a u n auch zwe i Gruppen der Ftofa Gattung nach
weisen. B e i den . P o t e n z e n widerholt sich die-
seibe Erscheinung. Verschiedene Varietäten failen 
"ach seiner Anordnung ganz andern Gruppen zu . 
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U m diese Verhältnisse deutiich zu machen, erktät't 
er die Modificationen des Wuchses durch B e i s p i e l 
an de rTa f e i gezeichnet. Es gibt einfache Pflanzen, 
ganz ohne Zwe ige , sie haben nur eine Btüthe a " 
der Spitze des Haupttriebes. W e n n auch seit
wärts von der Basis uns Zweige erscheinen, so 
stettt jeder sotcher Zwe i g wieder ein Ganzes vor-
Dagcgen gibt es andere P f lanzen, die Zweige ha
ben müssen, um zum Ziet ihrer Bi tdung zu getau
gen. Biese Zweige s ind ein wesentticher Thei l 
der Pflanze. B i e erst erwähnten einfachen Pflan
zen nennt der Auftragende eit iaxig, andere zwe'-
oder nach Befinden dre i - , v ier- bis fütifaxige. A " 
der Ut-ronica /ifaertBfotia zeigt s ich die Zweiaxig-
keit wesenttich, sie gelangt anders nicht zu r VoH* 
endung. E i n Laufzwe ig ist nicht wesenttich , son
dern als eine zweite Pflanze zu betrachten. Es 
ze igen. sich sonach wesentliche und unwesentiche 
Zweige. D ie deuttiche Auseinandersetzung w i rd 
mittelst vieter gezeichneten Beispiele an der Tafet 
bewirkt . Man hat bei jeder Pflanze zu bestimmet', 
w i e v i e l a x i g sie sey. E i n Moment, was bisher noch 
nicht ausgesprochen wurde. Die HcroM/ca 
Mft<t'y.^ treibt nicht aus der ersten Axe die Btüthen* 
stiete, sondert) sie treibt eine zweite Axe , an der 
s ich die Deckbtätter befinden. Ers t in einer drit
ten Axe erreicht sie die Btüthen. Der Cipfe! der 
Pftanze trägt erst die Btflorescenz. Atte Arten de)' 
Gattung l o w i i c n tassen sich unter die zweiax ige" 
oder dreiaxigen unterbringet). W i e erwähnt, kann 
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die Zaht der wesentiichen Axen bis z u r Füniheit 
s'etgeu. Be i Tri/o/iaa* haben w i r auch keine ein-
angen Biüthett, mindestens s ind sie zwe iax i g , wie 
z. H. bei T r . anaa.tfi/ofiaya. Oder dre iax ig wie 
"ei 7'ri/l ;aacawtaeas, /Mi/o!*7M<;, an-üMse. B e i Tri/*. 
?'<'''</f<;;MM steigt die indoresenz gar bis zum vier-
' '^i ; ;eu, denn w i r bnden eine peromirende Haupt 
'osette, aus deren Acitsetn Zwe ige hervorkommen, 
Weiche setber nur gestieiteLaubbiätter tragen. A u s 
den Achsein der kürzer gestieiten obern Laubbiat 
ter kommt die indorescenz, nicht unmitteibar, son
dern aus den seitiich stehenden Biüthenschuppen. 

Ais seitenes Beis))iei einer fünffachen Axe w i r d 
die 6'arp.r .t/riyosa angegeben. E s hndet sich eine 
i'erenuirende Rosette ais erste Axe, aufschiessende 
Hauptzweige ais zweite, Seitentrieb mit männiieher 
Miüthe ais dr i t t e , Schiäuche in den Achsein der 
Heckbiätter ais vierte, ein dar in stehender seitheher 
i ruchtknotett ais fünfte Axe. B i s zu r Voi iendnng 
der weibi iehen Biüthe und Frucht muss nothwen-
dig vorgegangen werden in der Betrachtung. 

Z u den Veiichen übergehend, schickt der Vor
ragende die Bemerkung voraus, dass unregeimäs 
sige Biüthen gar nicht einaxig vorkommen können, 
sondern mindestens zweiaxig seyn müssen. Einige, 
n ie F l o i a adarata , /ta'^a, s ind zweiaxig mit ver 
kürztet- Hau))taxe. Andere, wie Fto fa cay<<?<«, ///a-
^'a.sis, . s^ya iaa , c&tfior s ind zwe iax i g , mit veriän-
gerter Hati ) ) taxe. Nach dieser Auffassung kann 
"*an mit Sicherheit Unterarten einer Hauptart ver 
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binden. Die Ftata? sitt-estr'.?, P t r i n i ana , arenaria etc 
s inddre iax ig . Es zeigt sich eine perennirende Laub
rosette ais erste in der Mi t te , aus deren Achse!" 
aufsteigende taubtragende Zweige ais zwe i te , aus 
diesen aber die Mtüthenstiete ats dritte Axe. Ne
b e n der Ze ichnung der dreiaxigen Veitchen, w i r d 
F io ta caaiaa in ihrem zweiaxigen Verhatten gestettt 
Das Genus Potewtitta ist in der autgefasstcn Be
ziehung besonders interessant. K o ch hat bei P 
TMMtticeps schon darauf hingedeutet. P rerwa u""* 
atte deren eigenttiche Verwandte , setbst bis zu P 
M c n s y t e a n i c a , sind zweiaxig . P reeta dagegen trägt 
eine einfache Gipfetbtütbe und ist demnach einaxig-
P . rapestrt.'-, aryenfea und atte anschtiessenden For
men sind gteichfaits einaxig. P . formosa mit einer 
Laubrosette in der M i t t e , nicht minder P . iwter-
meaVa, ostracaatca s ind sämmttich zweiaxig . S i^* 
oaMta macht s ich sehr interessant ats zwe!axig-
A u c h Tormeattt^a recta gehört zu den zweiaxigen, 
obgteich s i e später in der ersten Axe kein Laub 
mehr macht, sondern nur unterirdische Schuppen-
btätter. 

Der Präsident dankt Herrn Prof. B r a u n für 
den interessanten, ücbtvotten und der Wissenschaft 
erspriesstichen Vortrag . Anfügend, dass J u n g i u S 

der Hrste gewesen sey, der diese Verhättnisse der 
Pttanzenentwicktung in seinen Schriften beachtete. 
Der Gegenstand ist aber seit 100 Jahren Hege" 
gebtieben. 

Her r Dr . (J. H . S c h u t t z gibt einen Vor t rag 
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über Bastardbitdungen der Gattung GirMMM. B a 
starde s ind bei CirsiMMt tängst ausser Zweifet. Im 
vorigen Jahre fand He r r L o h r von T r i e r einen 
Hastard, der aus G. (MoerosMiw AM. und C pa^Msfrc 
^ hervorgegangen ist. E r sendete die PHanze an 
R o c h , der sie ats neu erkannte und L o h r nannte 
sie C. RJocAiaMMm. Doctor S c h u t t z suchte auch 
den Bastard auf , fand ihn in Menge , jedoch mit 
Steinen Abänderungen in den Grössenverhättnissen, 
Wetche hier anzugeben zu sehr i n s Detait gehen 
Würde, und ohne Setbstanschauung der PHanzen nicht 
ei'imatverständtich wäre. D ie tetzterwähntePftanze 
biett K o c h für den von S c h i e d e aufgestettten 
(^"icMs pM^fri-fMOerosMS, L o h r aber vergtich früher 
sie mitCirs }MmsemMecMrrens .RtcM. N u n gibt aber 
d i c h t e r in der Ftora von Le ip z i g genau diesetbe 
Pdanze ats a u s C %n&er<M<? — paiMsire entstanden an 
Und nennt sieC.seMtidccMrrenF. R e i c h en b a c h nahm 
sie ais soiche in die F iora excursoria auf. Ihm aiso 
gebührt die Priorität und K o c h hat sich in die
sem Faite geirrt. Die Pffanze müsste C semide-
CMrrens P ic/^er heissen. A u f den W u n s c h des 
Präsidenten tässt Her r D r . S c h u t t z die aufgeteg-
ten Pdanzen geöifnet hegen, um beim Schtuss der 
Sitzung sie denjenigen zu exniiciren, die dafür be
sonderes Interesse zeigen. E r ist ebenfaiis erbötig, 
zwei Centurien der von seinem Bruder zum Ver 
kauf ausgegebenen getrockneten Pdanzen der Ftora 
Haitiae et Germaniae sehen zu iassen. 

Der Präsident veriiest ein Schreiben des Ber-
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Huer Professors C. H . S c h u t t z vom 1. Sept. , 
den Vorstand der aUgemeinen Versammlung gerich
tet und begteitet mit de r , aus den Schriften der 
Leopotdinisch Carotinischen Academie besonders ab
gedruckten Abhandtung „die Cyciose des Lebens
sattes in den Pf lanzen" 184!, s o w i e mit v ier trock
nen Präparaten in Glasflaschen. Der Br i e f enthält 
ergänzende Beobachtungen zu den Untersuchungen 
über die Stoffmetamorphosen bei der Umbi ldung 
des Holzsaftes in Lebenssaft der Pflanzen. In der 
Schri f t ,,die Cyciose etc." suchte der Briefsteller 
darzuthun, dass in den Holzsäften der Pflanzen aus 
den eingesaugten Nahrungsstoffen sich zuerst Gummi 
bitdet, das aber mehr Aehniichkeit mit dem Stärk
gummi, als mit dem arabischen hat. Dasselbe ver
wandelt sich später zuerst in Traubenzucker und 
bei vielen Pflanzen in krystal l is irten Bohrzucker . 
W o später viel Zucker in dem Hotzsaft s ich findet, 
wie bei den Ahornbäumen, ist dieser ursprünglich 
immer aus dem Gummi (von S c h u l t z Saftgummi 
genannt) entstanden. Das ist das Ergebniss viel
facher Analysen der ilofzsäfte, z u verschiedenen 
Zeiten vorgenommen. Es ergab sich dabe i : 

1) Dass in vielen Pflanzen, z. B . Weinstock, Ho
sen , der flolzsaft nur selten und nur nnmerk-
liche Mengen von Zucker zeigt , auf der Stute 
der Gummibi lduug stehen bleibt, während die 
Säuren sich in merktichen Duantitäten vor
finden. 

2j Dass bei andern P f lanzen, wie B i r k e n uud 
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Weissbuchen i s ich z w a r viei Zucke r büdet, 
aber nur Traubenzucker , niemais Rohrzucker , 
der beim Einkochen syrupart ig w i r d , aber nie
mais krystai i is irt . 

3) Bass aber der Hotzsaft anderer Pf lanzen, wie 
Ahornarten, Pa fmen, wirkf ichen Rohrzucker 
bitde. 

In der Cyciose wurde ferner aus Beobachtun
gen gezeigt, dass in den P f lanzen, die wirkf ichen 
Rohrzucker führen, ursprüngtich der Gummigehait 
sehr gross und der Zuckergehaft gering sey , dass 
"her später dieses Verhättniss sich geradezu um
kehre. A i s Beweis w i r d die Anaiyse des Hotz-
saftes von Acer pfatanoiaeg uud von Acer PsctMfo-
?'?afanas gegeben, in z w e i verschiedenen Monaten 
den Bäumen entnommen. Im günstigsten Faiie fan
den sich in Acer ptatanoiaes bei 16g G u m m i , 30g 
-Traubenzucker und 4 7 g Rohrzucker . Be im Ab
dampfen kann feicht der Traubenzuckergehaft auf 
Kosten des Rohrzuckers vermehrt werden, es bräunt 
sich die Masse feicht und ist grösste Vorsicht noth-
^ endig. 

B ieReobachtungen, weiche Professor S c h u f t z 
"euerfichansteHte, bestätigen dieZuckerbüdungaus 
dem ursprüngtich vorhandenem Gummi . B ieser 
Gummi unterscheidet sich auch vom Stärkgummi, 
"dt dem es sonst viet Aehntichkeit hat , tost s ich 
-m Wasser , woraus die Ne igung zur Stoffmetamor
phose vom Auto r gefotgert w i r d . 
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Der Br i e f des Prof. S c h u K z w i r d zu den 
Ac t en der aitgemeiuen Versammlung zurückgegeben-

Es Hegen die L is ten der Bibi iothek und der 
Herbar ien des Dr . F rüh H e b inEtwangen in meh
reren Exempiaren geschrieben vor und die Geseii-
schaft ist eiugeiaden, s ich beim Verkau f zu be
theil igen. 

H r . F r i e d . H o f m e i s t e r hat vier neue Werke 
herausgegeben, die er der Beachtung der Anwe
senden emphehtt. V i s i a n i d o r a d a i m a t i c a V o i . !-
mit 25 coi. Kupfertafetn. R e i c h e n b a c h Icones 
florae germanicae Tab . C C I X . — C C L X X . (Caryo-
phytiaceae) Coior. Beiträge zur Botanik v o t t W a l i -
roth i r B d . l s Heft mit 2 coior. Kupfertafein. Re-
pertorium botatdees systematicae auctore W . 0 
A V a i p e r s . Pars pr ima. 

A m S c h t u s s der S i t zung verschenkt H e r r L o h r 
von T r i e r eine grosse Anzaht gut aufgetrockneter 
Pdanzen , die i n der Nähe seines Wohnortes w i l d 
wachsen, gieichwohl zum The i i ats Settenheiten in 
der Ftora Deutschtands zu beachten s ind. Dieser 
Vor t rag hndet unter atten bisherigen den meiste" 
Ankiang. 

Donnerstag den 22. Sept. 
Unter Vors i tz des Herrn Professor T r e v i r a -

n u s. Nach Ver lesung des Protocoits voriger S i t 
zung häit Herr D r . C a s s e b e e r einen Vortrag über 
Laubmoose, mit Vorze igung gut aufgetrockneter 
Exempiare. Man bat die Vermuthung ausgespro
chen , dass die verschiedenen A r t e n der Gattung 
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T O ! 

Sp"ny-n/m auf eine einzige A r t sich zurückführen 
^ssen würden. E r hä!t das für eine Unmögtich-
t-eit. B e i seinem Wohnor te (Biber beiGefnhausen), 
Wo die ^Sp/iaynew seit Jahrhunderten im reinen, 
"atüriichen W u c h s vorkommen, zeigten sich im 
-ebenden Zustande so grosse und so constante Ver 
schiedenheiten, dass diesetben nothwendig gute A r 
ten begründen müssten, wenn das nicht von den 
Namhaftesten Autoren bereits festgesteift und abge-
taein angenommen wäre. Legt man z . B . das E h r 
h a r t ' s e h e <Sp/t. <Y/Bitti/c%tMm neben dessen jSp/t. 
QcMt'/otiMm, so zeigt s ich die wesentHche Verschie
denheit schon im äussern Habitus. D ie fernere Be
trachtung der zahtreichen interessanten Formen 
diente nur das eben Ausgesproebene zu bestätigen. 

Prof. T r e v i r a n u s häit einen Vortrag iMer 
die Pnttt'tcMMHa der Fräe/tte Mnti <Saw:en tter TVt-
^et (FigcMM aMt/m L ) . Dieser Vorgang ist von 
- M e y e n , K o r t h a f s , S c h f e i d e n , G r i f f i t h s be
obachtet und mit minder oder mehr Gfück erkiärt 
Worden, am voHständigsten und gtücküchsten aber 
^"n D e c a i s n e . W a s der Vortragende darüber 
beobachtet, stimmt grösstentheiis mit den Angaben 
*-"d Ansichten des Letztgenannten überein, weicht 
jedoch in einigen nicht unwesenttichen Stücken da-
v°n ab. Durchschneidet man eine unbefruchtete 
F'uchtaniage nach der Länge, so sieht man die 
Mitte dersefben einen vet-tängert kegeiförmigen, 
-arbeiosen Körper einnehmen, dessen vorragende 
stumpfe Spitze nur von den zusammettstossenden 
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Keichtappen bedeckt, im Uebrigen aber frei ist-
Diese, die um die Zeit der Befruchtung einen Saft 
aussondert, w i r d von M e y e n und S c h i e i d e n f"'' 
die Spitze des Nuc i eus , so wie der kegeiförmige 
Körper für einen nackten, d. i . von keinen Eihä"-
ten umgebenen, Nucieus genommen. D e c a i s n e 
hingegenerkiärtihtifürdieFruchtanlage,'unddass 

dieses die richtige Ansicht sey , erheilet theiis daf* 
aus, dass die eigenthümiiche Substanz dieses Kör
pers, mehr und mehr sich vergrössernd, endiich die 
Beere biidet, theiis aus einem, nur von G r i f f i t h s 
wahrgenommenen, deutlichen Canaie , der von der 
stumpfen Spitze (der Narbe ) ins innere des Kör
pers führt, was von einem Nucleus nicht geite" 
kann. Die Mitte dieses Körpers nimmt eine läng* 
iiche Höhte e i n , deren Wände von einer Schieb
eines d ichten, an Chorophyit reichen Zellgewebes 
gebildet w e r d e n ; D e c a i s n e nennt dasseibe das 
innere Biatt der Fruchtsubstanz: aiiein dass dieses 
die E i h a u t , die hier einfach ist, seiber sey, ergibt 
s ich daraus , weit diese Zeiiensubstanz ganz von 
der der Frucht verschieden gebildet und gefäss 
re ich i s t , weit ohne sie der K e r n nackend sey" 
würde, und weit sie die Haut selber is t , welche 
den reifen Samen bekieidet. ! u der Höhte dieses 
Eies hndet m a n , wo nicht schon vor der Befruch
tung, doch baid nach ihr , einen oder mehrere koi-
benförmige, durchsicht ige, zeitige Körper, die mit 
dem untern Ende im Grunde der Eihöhle ansitze" 
E s sittd n a c h M e y e n Embryosäcke, nach D e c a i s n e 
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atter H e r , wtewoht er gesteht, dass sie mehr mit 
jenen, ais mit (Uesen Aehtttichkeit haben. Ks ver-
'''etfättigt nändici) nach B e c a i s n c sich das Zett
gewebe, woraus sie bestehen, und dieses sey dann 
der Anfang des Kiwcisskürpers, wor in derKtnhryo 
S 'ch büdet. AHein, wenn ich recht beobachtet habe, 
so entsteht inncrhaib eines der koibigen Kötjter, 
fad z w a r in dessen oberstem The i i e , das E iwe iss , 
""erst ais ein kugÜges Körjterchen, das aber nach 
" " d nach wächst, und dann entweder einfacttbteibt, 
"der sich in zwe i Schenke) theitt, deren Trennung 
S'ch später wieder austöscht. B e c a i s n e nimmt 
" " tetzten Fa))e eine Verwacttsung von zwe i E i e rn 
3 " , eine Ans icht , die mit Recht W ide rspruch ge
funden hat, und der Begründung ermangett. W e n n 
der Same sich der Reife nähert , sieht man häutig 
3wei Embryonen d a r i n , die mit dem Wurzetende 
' 'echtwinktig aus einander gehen, mit dem Cotyte-
doucneude aber sich berühren oder vottig bis zu r 
f tmntcrscheidbarkeit verwachsen sind. B e c a i s n e 
bätt den Zustand der Verwachsung für einen frühe
ren , den der T rennung aber für den der Re i fe : 
attein die Wahrhe i t ist, dass, wo zwei Embryonen 
' " Einem Samen vorkommen, jeder für sieh in dem 
"amhchen Eiweisskörper entstettt, und sich in cen-
t'ipetater R i ch tung , w ie gewöhnlich, vertängert, 
"dt zwe i getrennten Cotytedonen der centraten Ex
tremität. H ie r aber verwachsen sowoht beide E m 
bryonen, ats ihre Cotytedonen gegen die Reife un
ter einander aufs vottkommenste und setbst das 
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Ke imen bewirkt hier keine Trennung , sondern dnrch 
Entwicktung der Knospe w i r d die durch Verwach
sung gebiidete Substanz ganz und ungetheitt abge-
stossen, so dass die beiden Knospenbiätter nun he ' 
werden. Die nämiiche Verwachsung betridt bei 
einfachem Embryo nur die beiden Cotyiedonen, so 
dass aiso die Mistet acotytedonisch oder monocoty* 
tedonisch und bei doppeitem Embryo dieser a " ' 
Cotyiedonarende dennoch einfach ist. 

(Fortsetzung fotgt.) 
I ! B o t a n i s c h e N o t i z e n . 

Wegen des Standortes des Grn:f/toyo/;/M! a " -
siMMMi (man vergt. p. 304. des 1. Bandes 1H43 die
ser Zeitschrift ) muss ich bemerken, dass ich durch 
die Gefättigkeit des H r n . Prof. K o s t e t e t z k y e i " 
in Böhmen gesammettes Exempiar des G. pM.siMM!?* 
besitze, weiches genau die in R e i c h e n b a c h ' s 
Iconen unter diesem Namen abgebiidete Pdanze ist. 
Auch H r . Prof. T a u s c h sagt, B . X H . p. 400. die
ser Ze i tschr i f t , dass S c h m i d t s Pdanze , die Hr-
Prof. T a u s c h buibo soiitario def inirt , um Prag 
gesammeit sey. Ich möchte desswegen, ungeach
tet dem Ftorenschreiber P o h i d i ächte Pdanze 
unbekannt biieb, dennoch an dem Standorte ,,Böh
men ' nicht zwei fe iu. 

Ertangen. K o c h . 
H F A n k ü n d i g u n g . 

V o n den Verbandtungen des Vereins zur Be
förderung des Gartenbaues in den k. preuss. Staa
ten ist erschienen, die 33ste L ie ferung, gr. 4., i " 
farbigem Umschtage geheftet, mit 3 Abbi idunge" , 
imSetbstver iage des Vereins P r e i s 2 R t h i r . , z " 
haben durch die N i c o i a i s c h e Buchhandtung und 
durch den Secretär des Vereins, Kr i egs Rath H e y 
n i c h , in Bert in. 
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